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DIEUS Domiutian 1ım Vergleich ZzUu konsequenten Bemühen iıhrer Beseıtigung
Nerva und Trajan konnte auf den politischen Wıllen seiner Zeıtgenossen einwirken
und das Seine azu beıtragen, da{fß INa nıcht 1n die Fehler der Vergangenheıt zurückver-
tiele und sıch den Zutfälligkeiten der Erbmonarchie auslietere“ (283 f3

„Selbstfindung. Seneca, dial.10“ (1993)- 1st eiıne Interpretation VO Seneca,
De hbreviıtate tae. ordnet die Schrift 1in dıie Gattung des philosophıschen Protreptikos
e1ın. In einer dıtterenzierten Auseinandersetzung muiıt der modernen Forschung und 1ın
ständıgem Rückgriff auf die antıke Rhetorık, VOT allem aut Quintilian, wiırd der Autbau
erarbeıtet; der Schwerpunkt lıegt auft der sorgfältigen gelehrten philologischen Analyse
und Eınzelinterpretation und wenıger auf den philosophischen Fragen. Der Schlufßab-
schnıtt afst dıe Analyse der Schrift USammMel und 1äfßt einıge thematische Schwer-
punkte deutlicher erkennen: Die Schritt wolle hıntühren VO der Extravertierung ZUT

Introvertierung; zıeht Parallelen Heraklıt, Pindar un dem Sokrates der Platonı-
schen Apologıe; hıngewıiesen wırd aut die Menschheıitsklage ber die Kurze des Lebens
iın der Ilıas und 1n den Psalmen. Senecas Zeitverständnıiıs wiırd, 1n ebung VO  - Leibnıiz
und Newton, leider kurz un! summariısch charakteriısıert. RICKEN

LIBANIUS; Autobiography and Selected Letters. vol Edited and translated by Nor-
NA:  x (Loeb Classıical Library Cambrıidge: Harvard Universıity Press 1992
40/496

trat bereıts 1965 mıiıt eıner FEdıition der Autobiographie (orat. des Libanıius
dıe Öffentlichkeit. Schon 1969 und 19/7/ besorgte wel Bände mMIıt Werken des Dn

banıus 1n der Y (Bd 451 Dıi1e Julianischen Reden; 452 AT 2.19-22). In WEe1l
weıteren Bänden erscheint 1er U erneut der Text der Autobiographie mıt einer Aus-
ahl VO Brietfen nebst Übersetzung 1ins Englische SOWIl1e Anmerkungen. Letztere sınd
knapp; doch aufschlufßreıich, besonders W as die Querverbindungen Zu spätantıken
Christentum 1ın der Region (Antiochina, Kleıinasıen, Konstantinopel) betritftt. Im Vor-
WOTrT (Bd L V11-V111) werden außerdem die nNEeCUETECIN Arbeıten VO: Wolt, Martın un!

DPetit besprochen. Lediglich 1im Literaturverzeichnıis angegeben (Bd ÜF a! werden
die Beıträge Vo (3. Fatouros und Krischer (noch nıcht dabe1 der
AVTLOXLXOG VO 1991 und der 1995 erschienene Band der Konkordanz).

Der heidnische Rhetor Libanıus hinterlhef{ß e1in umfangreıiches lıiterarısches Werk
Briefe und Reden), das auch tür dıe Erforschung des zeitgenössıschen Christentums
VO Bedeutung ISt. Letzterem stand Libanıius reserviert gegenüber. eın Bekenntnis galt
der Erneuerung eiıner pagan-antıken hellenistischen Religion. Doch die Verchristlichung
des Imperiums (verstärkt nach dem Tod des alsers Julıan ET 3263 SOWI1E der Herr-
schaft Theodosıus’) verurteilte Jjenes Programm eıner umftfassenden Erneuerung des He1-
dentums, politisch mıt dem Namen Julıans, geistig-kulturell mıiıt dem Libanıus’ verbun-
den, ZU Scheıitern. Irotz seıner Opposıtion das Christentum unterhielt Libanıus
freilich recpc Beziehungen einıgen VO dessen herausragendsten Vertretern. SO STIU-

dierte Basıleius VO Caesarea MmMIt ıhm in Athen, Ja vielleicht beı ıhm 1ın Konstantı-
nopel. Epp. und 78 (Bd 1) 408—409; 2 68 Basıleius eDp. 501 und 64 / bei
Foerster) werden VO ausdrücklich als Briefe den spateren Bischoft VO Caesarea
iıdentitiziert. Trotz der für Libanıus charakteristischen Unverbindlichkeıit 1ın Stil und In-
halt ZCUSCNH s1€e VO eiıner gewıssen Vertrautheıit und gegenseltigen Wertschätzung. DD)a-

tinden sıch dıe aufgrund stilistischer Mängel und inhaltlicher Ungereimtheıiten in
ıhrer Echtheıt umstrıttenen eDPD. 336, 339; 340 und 3146 (Foerster) bezeichnenderweıse
nıcht mıiıt 1n die Sammlung aufgenommen. Auch e} 763 (Foerster), eıner der Briefe, dıe
Libanıus als Fürsprecher verfolgter Christen ausweısen, fehlt, nıcht jedoch eD. 103
€ 819 bei Forster; 1er 1n Bd Z 58—163) Belaeus, Statthalter VO Arabıen e}
Dessen Vorgänger Orıon, eın Christ, War Julıan enteignet und verbannt worden.
Libanius ber macht keinen Hehl aus seiner Freundschaft mıiıt Orıon und bıttet des-
SCMH Verschonung. Das Beispiel zeıgt, w1ıe Libanıus’ Verhältnis ZU Chrıstentum als
emplarisch für die Beziehung von Heıidentum un! Chrıistentum 1n der Spätantike be-
werten 1st. In der Sache Wartr Libanıus das Christentum, 1mM persönlichen Umgang
jedoch gab sıch tolerant gegenüber Vertretern verschiedenster Religionen. eın Inter-
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GD galt nıcht Lehrmeinungen (ÖOYLATO), sondern „Beziehungen“ (CLALO; lat. AMLCL-
t14) Deren Medium W alr dıe Gelehrsamkeit (MALÖELO). Sıe erband Libanius mıiıt Bası-
le1us als ehemaligem Mıtstudenten ebenso W1e€e mıt WEl anderen christlichen
Bıschöfen, dıe seine chüler Amphıilochius VO Ikonıum und Johannes Chry-

In den unsiıcheren Zeıten des spätantıken Reichsregimes, 1n denen die DPer-
SO des alsers (sesetz W ar und oft erschreckend willkürlich ber Leben und Besıitz
einzelner Untertanen verfügte, wurden Kontakte Freunden dıeser Art häufig AA
etzten Hoffnung auf RKettung AaUus Todesgefahr oder zumındest AUS der Getahr der
Verarmung durch Kontiskation des Vermögens. Beiden Getahren sah sıch Libanıius
eıt seines Lebens AaUSSESECLZL. Umgekehrt versuchte auch CI seınen Eintlufß geltendmachen, WEeNN andere 1in Bedrängnis geraten (vgl eD. 103) Mancher der
Briete spiegelt diese Sıtuation wıder, VOT allem, W1€ S1e sıch Ende seines Lebens
immer mehr zuspıtzt. Immer sorgfältiger werden die Formulierungen. Höflichkeitsflos-
keln, Relativierungen eıgener Meınungen häuten sıch Diese sprachlichen Eıgenarten,
N) dürten nıcht mıiıt sprachlichem Vertall gleichgesetzt werden. S1e resultieren ZUuU e1-
111e  — aus Liıbanius’ Leben 1n eiınem despotischen 5System, Z andern aber AUs der Ver-
erbten Überlieferung der Texte. Oft des Nıveaus seıner Sprache krıtisiert,
wurde Lıbanius noch öfter imıtıiert und die medıiokren Ergebnisse ann ıhm selbst ANSC-lastet. Miıt Erfolg versucht demgegenüber Nr eiıne Auswahl authentischer Briete
D zeıgen, da{ß dıe Korrespondenz des Liıbanius uch heute durchaus den Eindruck CT -
wecken kann, der uch schon be1 den Zeıtgenossen überwog: Dafß namlıch Libanius eın
Meıster seiner Kunst W al. Seine Meısterschaft, N.;, estand VOTLT allem darın, da{ß
seıne Kunst praktızıerte, S1e manıeristisch der auch durch Theoriebildung hoch-
zustilısıeren. Libanius’ Briefe sınd wirklich Briete, iıhre Überbringer häufig Teiılnehmer

der Korrespondenz (Bd 13 223 Sıe sınd Geschenke, lıterarısche Freundesgaben, gra-tult grazıöse Gnadenerweise. Libanıius’ Korrespondenz gleicht einem mıt Mühe VOT
dem Zerreißen bewahrten Netzwerk intellektuell, spirıtuell und materiell bedeutender
Beziehungen VO Lehrern und Schülern, Intellektuellen un!: ıhren Mäzenen, Angehörı1-
SCH derselben gesellschaftlichen Gruppierung, alten Freunden, dıe ber das unermefifilich
grofße Gebiet des oströmischen Imperiums zerstreut und ständıg ırgendwelchen Bedro-
hungen der uch 1Ur länger andauernder Isolation ausgeSETZT Lıbanıus’ Korre-
spondenz entwickelt sıch 1n einer entropischen Weıse Gegen Ende seiınes Lebens wurde
dıe Luftt ZUu Atmen für ıh ımmer dünner.

Dıiesen Eındruck dürfte eın lıc. in dıe Autobiographie och verstärken. stellt iıhr
eıne redaktionsgeschichtliche Überlegung (Bd 17 7-17) 1n der ursprünglichenForm entstand YAaL. 8 374 $ 51 TAUTL ÖE ÖXEÖOV EENKOVTO). Der überlieferte ext
berichtet jedoch uch VO Ereijgnissen, dıe erst spater eintraten. Oftenbar reicht der
Urtext NUur bıs 155 Dıiıe $ 156—285 wurden zwıschen 380 un: 3073 1n mehreren (ins-
ZESAMLT s1ıeben bıs neun) Etappen erganzt. Dıiıe Ergänzungen nıcht mehr AT

Veröffentlichung bestimmt und deshalb uch nıcht mehr sorgfältig austormulıiert.
S1e enthielten möglıcherweise belastendes Materı1al. Libanıus berichtet VO Feind-
schaiten mıiıt kaiserlichen Statthaltern, VO der antıpaganen kaiserlichen Religionspo-lıtık un! deren Auswırkungen, als dıe die pPermanente Hungerkrise iın Antıochia
VO 381 bıis 386 deutete. Gegen sS1e halten uch die vielen göttlıchen Wunder, die dem
LEQEUCG EMOV ($ 285), als den Libanius sıch selbst stilısıert, und seiınem unmıiıttelbaren
Umkreis wıderfuhren, nıchts. S1e WAar eiıne Rache der Goötter Dieses Motıv
Schlufß der Autobiographie stellt eine Art inclusıo dar; denn der Tıtel des Werkes lau-
tet BLOG NEQL INCG EQUTOU TUXNG. Es geht die TUXN des Lıbanius, un diese be-
stand nıcht eLtwa2a darın, da{fß Libanius immer „Glüc hatte“, sondern da{fß die (G3Oötter
ıhm eıne Mischung aus Glück und Unglück verabreichten, hne ıh völlıg VEr -
nıchten.

Das TUXN-Motiv ötffnet den Blick auf die theologische Dımension des Werkes, und
War aut mehreren Ebenen: (1) Libanius sıeht seın Leben als dem Einfluß gOtt-lıcher Vorsehung Mischung AaUus Glück und Unglück bzw. Glück inmıtten
VO Je größerem Unglück. (2 Diese Mischung Aaus Glück und Unglück besteht nıcht
1Ur 1im Kleinen, sondern uch 1mM Großen, und War S da{ß zuerst das Glück, annn
das Unglück überwiegt. (3) Damıt trıtt uch die ethisch-relig1öse Dımension VO
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TUXN ZUtage. Glück und Unglück bzw das tragısche Voranschreıiten VO Glück zux

Unglück l mıt Gleichmut se1in. Das wiıll mehr besagen als dıe altstoische
NOUVXLO. der AnaBeLa. Die abe der TUXN 1sSt eıne Gottesgabe, eiıne abe Iso der PCI-
sönlıchen Gottheıit Tuyxn. Sıe 1st NAQOWULOV, geistlıcher Irost ($ 285; „Consola-
tiıon”). In seiner Autobiographie wıll Libanıus deutlich machen, dafßß ıhm se1n Heıden-
[um Bekenntnıis 1St, mehr als für die Christen iıhr Christentum. (Dessen Bekenntnischa-
rakter WAar nach Konstantın oft 11UTI noch dem Scheıin ach vorhanden.) Seine Verehrung
ulıans uch ach dessen Tod bringt ıhm viele Nachteıle e1n. Doch steht seiınem
Glauben. eın Heıdentum 1st nıcht 11UT literarısche Gelehrsamkeıt (Sophistık). Seine
Selbststilisıerung als LEQEUG EOV zielt autf Höheres ab Für ıh 1st dıe Paganıc Religion
ıne Universalrelıgion. (4 Die TUXN erstreckt sıch auch auf Antiochia als SaNzZCS, das
christliche eingeschlossen. 1)as Regime korrupter christlicher Statthalter wırd für alle
ZzUu HC Libanıus verwebt se1ın persönliches Lebensschicksal 1ın einer quası
christologischen Stilısıerung MI1t dem seıner Stadt bzw. deren polıtischen Anlıegen,
seıne persönlıche Frömmuigkeıt mıiıt den grofßen geschichtstheologischen Heraustor-
derungen seiner Zeıt Deren oröfßte 1st natürlich die Auseinandersetzung mıt dem
mächtiıgen Chrıistentum. N. 1etert diesem Bereich eıine Fülle aufschlufsreicher An-
merkungen 1n ext und Übersetzung. Liıbanıus sSseiztie sıch nıcht sehr mıt der Theo-
logıe des Chrıistentums auseinander als mıt den kulturellen Veränderungen (1ın seınen
Augen Verfallserscheimnungen), die seiınen Aufstieg begleiteten. Straßenschlachten
zwıschen Oomoern un Homoousıianern 1n Konstantinopel e} 347 sah nıcht als
theologische Auseinandersetzungen, sondern als ÖNLWOLAVLOA ($$ Er krıt1i-
sıerte uch dıe Verfallserscheinungen des Heıdentums, LWa die Bıgotterie Kaıser Ju-
lı1ans ($ 121) der den allgemeın verbreıteten Aberglauben ($$ 6264 .68—71.98.243—
250) Miılıtante Vertreter des Paganısmus warten ıhm deswegen VOI, m  as
thısıere mMiı1t dem Christentum $ 74) och das Gegenteil WAar der Fall ] )as Christen-
u War tür iıhn dıe deutlichste Form des Vertalls der Kultur seıiner Zeıt In den
$ 39—40 verdeutlicht Beispiel eines heidnıschen Rhetoren-Kollegen, der sıch

Hoft Konstantıus’ anbiederte und T: Einweihung VO dessen Lempel“
„blasphemische“ das christliche Kaıisertum preisende) Reden hielt Es aut-
rührerische Christen, dıe 387 durch Attacken auf Bılder des alsers ıhre Stadt der
Getahr VO Vergeltungsmafsnahmen ausSsSeLIzZLeN, un! CsS W al der ma{ifvolle Heide L
banıus, die Darstellung 1n $ 252-254, dem Fr durch se1ın mutıges und geschicktes
Eıntreten gelang, das Unheiıl VO der Stadt 1abzuwenden. Erneut rechnet Lıbanıus in
se1iner Frömmigkeıt sıch 1es nıcht selbst Al sondern Tuymn, dıe ıh diesem Dienst
beruten habe

So demonstrıert diese Sammlung VO Texten Libanıus’ Projekt, 17 Opposıtion Zu

herrschenden Chrıistentum dıe pagan-antıke Religion un! Philosophıie Das
Projekt erwıes sıch, W1€ uch das Schicksal Julians und seiıner Religionspolıtik ze1gt, 1m
Nachhinein als nıcht umsetzbar. Die eigentliche relıg1öse und damıt auch kulturtragende
Kraft ging VO Chrıistentum Aaus selbst W auch dieses schon bald VO Islam über-
rollt werden sollte). Auft dem Hintergrund seıner Durchsetzung und des völlıgen Ver-
schwindens ernsthatft praktızıerter und als Theologie reflektierter Pagancr Relıgion 1St
Libanıius’ Anliegen heute bestenfalls als theologıe- und religionsgeschichtliches Kurıo0-

atıon desSIl nachvollziehbar. och gerade 1es könnte VOT dem Hintergrqnd der 1tfu
LÖSSLChristentums heute denken geben.

SPEER, ÄNDREAS, Die entdeckte Natur. Untersuchungen Begründungsversuchen e1-
LIGE „scıentla naturalıs“ 1m Jahrhundert Studıen und Texte ZUrTr Geistesgeschichte
des Mittelalters XINV) Leiden-New York-Köln: Briull 1995 1/365

Vorliegende Studıe den Anfängen, ZUT Entfaltung und prinzipientheoretischen
Grundlegung einer Naturphilosophie und Naturwissenschaft (scıentia naturalıs, hıerzu
ct. Kap „Accessus 1- 1m Jh wurde 1m S65 1994 VO:  - der Philos. Fa der Unırv.

öln als Habilitationsschrift angeNOMM un 1996 durch dıese Unırv. preisgekrönt.
[)as breit angelegte, dem Jh gewıdmete Forschungsprojekt, 1n dem der historische

AÄAnsatz „diıe Rekonstruktion einer historischen Posıtion )! in der Naturphilosophie
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